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Schriftauslegung: typologische, allegorische, buchstäbliche und anagogısche. Be1i-ıele für dıe typologische Interpretation sınd Josue un Jesus (Sohn des Jose-Nech), für dıe allegorische u. dıe Beschneidu tür dıe buchstäbliche dıe christolo-giısche Interpretation der berühmten Stelle SprZ Wörtlich ausgelegt werdenalle christologisch un: soteri0ologısch relevanten Schriftzitate VO Inst Eıne Artanagogısche Auslegung sıehrt Vert dort praktiziert, Schrifttexte ber das Lebenund Leiden des Herrn uns ZUur Lehre un Nachahmun vorgelegt werden. Imeıl (Une pro edeuti l’ecriture, 241—264) beschä tigt sıch Vert. mıiıt dem türcharakteristisc Ver ältnıs Zur Schrift, seıner bıblischen INSINUatıo. uch dort,die Schrift nıcht zıtlert, steht sS1e 1im Hıntergrund, bestimmt Sie seın Denken.Wenn Heıls eschichte erzählt, die christliche Moral un die etzten Dınge behan-delt, 1St die Bı e] diskret orıentierend gegenwärtig. Gerade mi1ıt dieser verborgenenGegenwart erreıicht das Zıel, das ih vorschwebt, nämlich den heidnischen Leser,se1 Philoso
1 Im SchIı der Moralıst, zu Lesen un: Studieren der Schrift selber hinzufüh-ulßwort —2 taßr zunächst 26 Verhältnis Zur Bıbel(SEB9 ”’Eriture na pas taıt iIrruption un LOrrent ans ’oeuvre de Enamenageant Ia premi6&re rencontre nNnire l’exegese et l’Academie, le rheteur est restemaitre de SO  —_ TE et de SO style, 1! na faıt place Ia Bıble que la OUu ı] entendaıit J1enle faıre, place CST, » CONSTUE Sans exclure de MOTL Ia -leur egalement posıtıve une certaıne congruentia trıbutaıire des exıgences &’un neO-CICeron1anısme certaın “ 268) Dann verdeutlicht seıine DPosıtiıon hinsiıchtlich der VObenutzten Schriftzitatenquelle, indem sıch autıns Vorschlag anschließt, dielateiniısche ersion der Altercatio Jasonı1s et Papıscı als gemeınsame Quelle sowohl für
lıe
den Dıalog miıt Tryphon, die Testimonia des Gyprıan, verschiedene och über-

BTF Altercationes als uch tür Buch der Inst. betrachten. Als relatıv späaterber unabhängiger un: unmıttelbarer Benutzer 1es verlorenen Dialogs aus demzweıten Jh 1St somıt Zeuge eıner, INa  — möchte tast> archaischen Theologie.Dıie angedeutete Lösung der Quellenfrage hat treıilich uch Konsequenzen für dieBıographie des Rhetors seine Konversion würde nıcht, WwW1e€e all emeın ANSCNHOMMEN,ın Nıkomedien nde seıner Karrıere, sondern schon VOr ın Afrıka Stattge-tunden haben Dıie etzten Seiten dieser kenntnisreichen, behutsam un: methodischüberzeugend vorgehenden Arbeıt bringen einen sechr interessanten Vergleıch ZW1-schen der Theologie des und derjenigen Kaıser Konstantıins, der dem Rhetor be-kanntlich die Erzıiehung seınes Sohnes Priscus anveriraut hat. Unverständlich blıeb
uns die Behauptung des Autors 30; Tertullian zıtiere 1n seinem Apologeticum N1ır-gends dıe Heılıge Schrift, doch 31 klipp un: klar heißt Sed eti1am nomınatummanıteste Orate ınquit DYrO regihus el DTrOo princıpibus et potestatıbus, UL OMN14A Iran-quılla s$int vOobıs Tım Z Sıeben SF

AXCT,; Vı CIOF,; Morts Martyrs Reliques Afrique chretienne au premıers szecles.Les temolgnNages de Tertullien, CGyprıen, el Augustın la umiere de l’archeologieafriıcaine (Theologie Hiıstorique 55) Parı Beauchesne 1980 340
Eıne reichhaltige Bıblıogra hie belegt, da der Fragenkomplex vielfache Bearbei-

tung erfahren hat Es wırd lesem Buch Iso vornehmlic arum gehen, eventuellKorrekturen un Präzıisıerungen einzutragen entscheidender ber darum, auf demHıntergrund spırıtueller, theologischer un kultureller Wandlungen diıe Entwicklungnachzuzeichnen un einsichtig machen; der Raum einer Besprechung erlaubt oh-nehın NUu das Eiıngehen auf dıe großen Lınıen. Die Aufteilung der Studie in Welgroße Abschnitte entspricht 1ın ihrer Grobfl]ächigkeit sowohl der gewählten zeıtliıchenBegrenzung WI1e uch dem qualitativen Unterschied zwıschen den Perioden: (I) hatmiıt dem „Werden“ Lun, VO  en] den Antän bıs Tertullian/Cyprian, (11) behan-delt dann, miıt „Augustinus“ als mafßgeblic Sıgnatur, die „klassische“ Periode des4./  u
mıno ogıe zuzurechnen. Dıie

Dem ersten Zeitraum IsSt als seın großes Verdienst die Schaffung einer Ter-
ernahme INn die lıturgıschen Formulare sıchert denOormenden Eintfluß auftf das christliche Verständnis bıs ın unsere Zeıt: coemeterıum,natale, refrigerium, requiescere/dormire In PDacec USW. Dıie entsprechende rıtuelle Be-

SC ung achtet auf Abhebung VO heidnischen Totenkult überall dort, christlichnıcht akzeptable Anschauungen tran
fänge ohnehin kein besonderes ProbleOrtlert werden für die Sparsamkeıt der An-

Eucharistiefeier für die Verstorbenen TSt

585



BUCHBESPRECHUNGEN

seıt Cyprıan; be1 Martyrern zusätzlich L11UTLE die Lesung der pass10; eın Leichen-
schmaus. Dıie anderthalb Jahrhunderte bıs Augustinus sınd gewi1l5 Zeıiıtraum 5C-
nu (zusammen mıt Freiheıit und reichen Mitteln), iıne „klassısche” Periode mıt
Epitheta WwW1€e Ausbau, Fülle, Reite us heraufzuführen. Diıe ZÄäsur, für dıe Onstan-
t1ns Name steht, hat Ambivalenz eın CLTrag N: die einströmenden Massen bringen
heidnische Sakralkultur In den kirchlic Biınnenraum. Dais diese Kultur grundsätz-
ıch depotenzıiert iISt, ändert leidigerweıse nıchts daran; da Leichenschmäuse Arger-
Nn1ıS werden können, un: der Pomp 1n der Gemeıinde die Kluft zwischen Arm und
Reich aufreißt. Es 1St. aufschlufßreich (und nıcht hne alle Tröstung....), be1l den bı-
schöflichen Hırten die Linıe Abwehr Taktıeren schließliche Resignatıon 1mM Detaıiıl
vorgeführt erhalten; WE uch eın Augustinus aum LWAas ausrichten konnte,
INa das vorschnelles überhebliches Urteilen dämpfen. Wıchtiger 1St des nämlıchen
Augustinus’ Bedeutung für dıe beiden Stichwörter (s Titel!) „Märtyrer” un „Relıi-
1en . Zum PKrSECH: da{fß das Blutzeugnis ıIn einer der Verfolgung eNtINO  enen Kır-

che nıcht blofß als glorreiche Vergangenheıt Platz un Bedeutung haben dürfte, darın
sıch dıe Donatısten die emphatisch eıne Kirche des Martyrıums seın und ble1i-

ben wollten) un die Großkirche einıg. Wenn e1n, w1e uch ımmer analoges, ‚Mar-
tyrıum‘ als Dauerdimension für unverzichtbar erkannt wiırd, verlängert sıch dıese

Augustinus 1sStÜberzeugung csehr verständlich 1n eıne ausgezeichnete Verehrunhtnıcht NUur eın Förderer dieses Kults, sondern darüber hınaus TECC eigentlich seın
Theologe: VO' Gebet „p['0“ defunetis hebt entscheıdend ab das Beten „per“ MAarty-
res. Zum zweıten: das umfangreıiche Osslier betretfs Relıquien 1St interessant, enn
bestätı nıcht NUur Dınge, dıe erwarten standen, Iso er eıne Linıe VO pıetätvol-
ler Au ewahrung VO „Andenken“ aller Art einer vergleichsweıse kruden Art VO

Relıquien 99' corpore“ (auch das nıcht hne den Druck einer Grundwelle über-
schwänglıcher Martyrerverehrung be]l den Donatısten), deren relıg1öser Rang tatal 1n
Rıchtung „ Talısman“ schillert und die annn folgerichtig uch bald „gehandelt” WECEI-

den) auf der Seılite der Bischöte hingegen eher Zurückhaltung, Beschneidung der
Auswüchse, Skepsıs gegenüber Wundern uUuSW Erstaunlich vielmehr 1St In mancher
Hınsıcht eıne regelrechte „Bekehrung” beıi Augustinus! Im Anfang durchaus auf der
Linıe der nordafriıkanıschen Hierarchie, wunderkritisch WwW1e 1U irgendeın Bollandıst
(„Der Glaube se1 stärker, Je wenıger auf Wunder 4A4US SE“ tÖNt der Prediger)
un: mıt dem Niederreißen alscher memor1a2e MAaArtyrum sehr einverstanden. Freıilıch
kündıgt sıch bezügliıch der letztgenannten Reaktıon S eiınem konzılıaren Text
das Wetterleuchten se1 das allerdings NUur ‚S1 tierı otest”, keın Auf-
ruhr befürchten ISt. Wıdrı Wasser uch für das Schitt Kıirche VO Hıppo:
Augustinus nımmt uch ZUruüC un: 111 sıch wenıgstens praktische Folgerun VO

Hals halten („Wunder, meınetwegen; ber nıcht ıIn Afrıka”) Un dann Stre1iC die
Segel, dıe Ankunfrt VO Stephanusrelıquien markıert die Wende Augustinus wird D:

regelrechten ologeten, der ıIn lıbelliı mıraculorum Wunder auflisten läfßt un! für
größtmö ıche Publiziıtät Sorge rag Damıt verbietet sıch die Etikettierun als

ATaktik.. dart schlichtweg als Befund konstatıert werden, da der theo Og1-
sche Denker dem „Pastor“ den Vorrtritt gyelassen hat In dem über seıne Länge
informatıven Buch die ohl interessanteste un beinahe hebevoll zıseherte Partıe.

Stenzel

Je E: Panegyriques de Panl, introductlion, critique traduction

EL par Auguste Piedagnel (Sources chretiennes, 300) Parıs: du ert 1982 AL

Voller Bewunderuhg tür die Lobreden des Johannes Chrysostomus auft den Apostel
Paulus War schon ihr alter lateinıscher Übersetzer 1m Jhd In der ‚Fats als der Dıa-
kon N1ıanus VO Celeda 419 seıne Übertragung der Reden beendet hatte,
schrieb in eıner Art Vorwort, 1n den Predigten des Johannes VO Konstantıno e]
werde Paulus „nıcht 1L1ULY7 geschildert, sondern gewissermaben aus dem Grabe Aall
weckt, neuerdings eın Beispiel christlicher Vollkommenheit geben” (eum nO

depinxıse solum, quası ad praebendum TUTSUS perfection1s C ACHE lum resuscl-
quodammodo videatur, 50; 47/1—472). Dıiese ungeteılte Wertsc atzun blieb

den Predigten De laudibus Paulı apostolı ber diıe ahrhunderte hinweg alten.
Zeugen datür sınd nıcht zuletzt die zahlreichen Edıiıtionen un Übertragungen. Es
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